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IN WORT UND BILD 163

@r wollte es gerctöc Betreten, als ein ©chatten am öutifcln
©ingange erfcljien unb er erfanttte [einen Setter §an§.

Ter ©emSjäger trug beu Injug oom borigen Tage.
TaS ©ewepr ping mittels eines DtiemenS bon ber ©cpulter
herunter, unb er ftütjte Beibe §änbe auf einen eifettbefcplagenen
©toc!, ©ein @eficL)t mar nod) büftcrer als gewöpnliip. ©r
ftanb am ©ngpaß, burd) bcn lllricl) fomittcn muffte. Sei
feinem 21nblid Blieb biefer mit einem Stufe beS ©rftauncnS fielen.

„Tu pier, JpanS?!" rief er aus. „(Sott Behüte uns!
Sßopcr Bift bit gefommcn?"

„(SiBt es benn nur einen ißfab auf ber Sßcngcrttafß?"
fritg ber Säger trotten.

„Unb maS macpft bit ba?"
,,Sd) l^abc bid) tommen fepen, id) wartete auf bid)."

„Sit patteft mir etwas 31t fagcn?"
„@epft bu nicpt auf bic ©ucßc nad) ben (Sctnfen, bic ber

Dnfel |)ioB geftern gefel)cn ßat."
„@i, gewiß."

„Tu wirft fie nicpt mcßr finbcn. Sep ßabc foeBeit ipre
©puren unterfud)t, fie fitib nad) bcn ©letfdjern umge!el)rt."

„9titn gut, id) werbe iljnctt in biefer 9tid)tuug folgen."
„T)u Bift bajit cntfcßloffen ?"

„Sffiaritm nicpt?"

„Sann jagen wir gufammeit," fagte §auS, ber feinen
©toc! bout Soben poB, als ob er weitergeben wolle. @S war
baS erfte SUtal, baß Ulrid) einen foldjen Sorfdjlag boit feinem
Setter gemad)t wttrbe. ©r warf ipm einen crftaiitttcn Stic!
31t, bcn fbaitS berftanb.

„Smrcpteft bu etwa meine ©efetlfdjaft?" fritg er bcn

jungen' ©djitißler Barfcl).

„Sßaritm follte id) fie fürchten ?"

„28er weift," entgegnete .ÇattS, „Oielleid)t l^aft bit 21ngft,
baff bu mir 51t pod) unb 31t weit folgen mufft."

„Sei meinem Scbcn, baran l)aBe id) nidjt gebad)t," ant=

wortete Ulrid) nid)t oßnc ©tolg. „ÜJtagft bu and) ein Befferer

Säger feilt als id) eS Bin, fo ßabc id) bod) nidjt meinen cinft=

maligen Scritf fo bollig berlcrnt, baff id) nidjt baljiit geljett

tonnte, woljitt bu gcljft —"

(Joftfctumg folgt.)

f— ~1 I =3

Brnolb Ott unb J. D. tDibmann als Brieflcijreibcr.
Oon nifreb Beetfdjen. (©ctjtujj.)

©cpöite, uubergeßlidjc ©tunben waren eS, bic id) nad)
fold)en ©inlabungeu mit bent meljr ober weniger „witb" auf=
gelegten Sitten üotn Serge üerlebctt bitrftc. SBemt Dtt nad)
nurcgcnbcin ©cfprädj in fpäter 2lBenbftuubc Bei einem guten
Tropfen aus feinem ©ibgenoffenbrama 31t beflantieren Begann,
baß eS nur fo fradjte, bann fprüljtc bent meißpaarigen ißoeten
baS Sttgenbfeuer auS ben 21ugen. Stn Snnuar 1896 faut
Dr. Dtt 31t einem Kongert beS 9KännergefangoereinS „§ar=
monie", 100311 er bout Serein eingelaben worben war, nad)
$ürid). Sei biefer ©elegenpeit fucljtc er mid) in UïuptiS
„9JeBelfpaltcr"=SBer!ftatt auf. Später faut er wiebcrpolt auf
unfer fcßweigerifdjcS Sßißblatt unb meine ÜUtitar&cit 311 fpreeßen,
fo, als er einmal in feiner tafonifdjen 21rt feprieb: „Ta Spr
©itdi ber (Sriedjeit im „9!ebelfpafter" fo loader anneßmt, fo
fei ©ltd) aüeS anbere Oergiepcit." ©in anber Sita! risfierte
er gar folgenbc ißoftfartc: „Kerl, Spr feib ein boppeltcr
,§unbSbonner unb Oerbammt reieper SerStump, Spr fülltet
Befteucrt werben unb Dîôpli foil ©uep fofort aufBeffern. Sie
(Sebidjte auf tpauStid unb DWeper (©. $.) finb pradjtüoH."
Taran fnüpftc fiel) ber SBunfd), eS möge bem Serfaffer bafür
fo gut gepen, als eS in biefer Oom Teufel Bewirtfcpafteteu
Sße'lt m'öglicp fei. Dtt brauepte freilief) einen Bebeutenb bra=

ftifeperen 21uSbritd als „Bewirtfdjafteten,, ; im Original läßt
er fid) pier nidjt gut wiebergeben.

derartige pagebitcpene Kraftworte mögen bem fenfibelu
Slntipoben Sßibmattn mit ber â^it auf bic 9ïerbcu gegangen
fein. Sn jenen Sapeen war'S (1894), als mir Dr. SSibrttann

gclcgcntlid) in Seantwortung einer literarifdjen 21ngelegenßcit
bie Setnerfung einfließen ließ: ,,9ftid) wunbert nur, baß Dtt
nad) mir fragte, ba wir unfere Segiepungen aufgegeben paben.
Serftepen fie aber reept : icp pabc nicptS gegen Dtt, als bafj
mir feine Erartfßafte jtferüofität ben perfönlicpen Umgang mit
ipm auf bie Tauer ttnmöglid) maepte. ©S tnaepte mid) gule^t
orbentlicp !ran!, mit ipm gu Oerfeprcn. Tic Sldjtung aber
bor feinem großen bramatifdjen Talent wirb pieburip niept

beeinflußt."
löcbeuteub wärmere Töne, bie man peute, nun Beibe

äJtänner bapingefdjieben finb, niipt opne ©rgriffenpeit lefen

wirb, finbet Sßibtnann am ©cpliiß eines SJtitte Dltobcr 1894
au mid) geridjteten ©djreibcitS: „9Jlit Dr. Dtt fdjeitit eS immer
bic alte ©efepiepte 31t fein, waS mir für ipn fepr leib tut.
@r fepreibt nidjt Bloß Tragöbicn, er ift fclbft eine tragifdje
^3erfon. üDtögc ber ©rfolg feiner Tellfantate ipm 3um @om
nenftrapl werben! Slber freilid) müßten täglid) foldjc ©traplcit
ipm auf feinen armen ^3cl§ fepeinen, bamit er baS Scbeit
leidjter nepmen fönnte." — ßeiber fepeint bic ©ntfrembung
3Wifcpen ben 3ioci in äMningeu aufgefüprten ©djmcigcn
autorcu mit bcn Sapreit gortfdjrittc gemaept 311 paben. Sße=

nigftenS fäjcint baS aitS nacpfulgettbctt Mitteilungen SßibmaitnS
pcrbor3itgepn, bie er mir im 90?ärg 1897 maepte: „Dr. Dtt
pielt am ©amStag in @t. ©allen einen Surtrag itt ber bor»
tigen iühtfeitmSgefellfdjaft, b. p. er laß bcn erften 2lft feines
SurgunberftüdS bort Oor. 9Jtir pat er feit ©rfepeinen ber
„ÜJtaifäferfomöbie", bie id) ipm 3itfd)idte unb bie er mir
niemals Oerbanfte, feine facile gefeprieben, fobaß icp annepme,
er fei auS irgenb einem mir itn&cfanntcn ©rutibe wieber
einmal 0er3Ürnt, ein ber mir ipm gegenüber boep

wefcntlicp lieber ift, als feine bcfcpwerlicpen fjreunbfcpafts»
üerfieperungen. 2öie fepr icp auep OieleS an feinem geiftigen
9Jîertfcpen podjfdjäßc, - ber pcrfönlidje Serfepr mit ipm gept
mir auf bie 9terüen; man muß fdjoit einige ïlnlagc 3itm
Srrenwärter paben, um Dtt augpalten 311 fönnen. @0 tut
eS mir 3ioar leib, wenn er irgenbwic 3ornige nitb bittere
©eftiple mir gegenüber pegt, aber id) befinbe mid) itt biefem
3uftanb gegenfeitigen SîidjtOerfeprS immer am angencpmftcn
unb poffe ipn als bauertibcu feftpalten 31t fönneti."

TaS war eine unberblümte SIBfage, ein Slbbrud) aller
Se3iepttngen, bic and) mir, bem überraf'cßten ©mpfänger biefer
97ad)ricpt, aitfrid)tig leib tun mußte unb midi im ftitlen bie
grage aufwerfen ließ, wefeper öon bcn beiben benn nun
eigentlicp ber nerOöfcrc ,§err fei: Dr. Dtt ober Dr. Sßibmann?

211S mein feit früper Sugenb3eit blinb gemefener Satcr,
eine in Sent ftabtbefannte ißerfönliipfeit, geftorben war, patte
ipm Sßibmann im „Sunb" einen warmen SRacpruf gefdjrieben,
bcn id) peute uoeß aufbewapre. 211s icp ipm für feine 21uf=

merffamfeit meinen Tan! fdjidte, ftprieb er mir (1893) gnrücl :
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Er wollte es gerade betreten, als ein Schatten am dunkeln

Eingange erschien und er erkannte seinen Netter Hans.
Der Gemsjäger trug den Anzug vom vorigen Tage.

Das Gewehr hing mittels eines Riemens von der Schulter
herunter, und er stützte beide Hände auf einen eisenbeschlagenen
Stock. Sein Gesicht war noch düsterer als gewöhnlich. Er
stand am Engpaß, durch den Ulrich kommen mußte. Bei
seinem Anblick blieb dieser mit einem Rufe des Erstaunens stehen.

„Du hier, Hans?!" rief er aus. „Gott behüte uns!
Woher bist du gekommen?"

„Gibt es denn nur einen Pfad auf der Wengernalp?"
frug der Jäger trocken.

„Und was machst du da?"

„Ich habe dich kommen sehen, ich wartete auf dich."

„Du hattest mir etwas zu sagen?"
„Gehst du nicht ans die Suche nach den Gemsen, die der

Onkel Hivb gestern gesehen hat."
„Ei, gewiß."

„Du wirst sie nicht mehr finden. Ich habe soeben ihre
Spuren untersucht, sie sind nach den Gletschern umgekehrt."

„Nun gut, ich werde ihnen in dieser Richtung folgen."
„Du bist dazu entschlossen?"

„Warum nicht?"

„Dann jagen wir zusammen," sagte Hans, der seinen

Stock vom Boden hob, als ob er weitergehen wolle. Es war
das erste Mal, daß Ulrich einen solchen Vorschlag von seinem

Better gemacht wurde. Er warf ihm einen erstaunten Blick

zu, den Hans verstand.

„Fürchtest du etwa meine Gesellschaft?" frug er den

jungen' Schnitzler barsch.

„Warum sollte ich sie fürchten?"

„Wer weiß," entgcgnete Hans, „vielleicht hast du Angst,
daß du mir zu hoch und zu weit folgen mußt."

„Bei meinem Leben, daran habe ich nicht gedacht," ant-
wortete Ulrich nicht ohne Stolz. „Magst du auch ein besserer

Jäger sein als ich es bin, so habe ich doch nicht meinen einst-

maligen Beruf so völlig verlernt, daß ich nicht dahin gehen

könnte, wohin du gehst —"

(Fortsetzung folgt.)

9 i m

vmold 011 und s. v. widmgnn als Snefschreibei'.
von Mfred veelschen. (Schluß.)

Schone, unvergeßliche Stunden waren es, die ich nach
solchen Einladungen mit dem mehr oder weniger „wild" ans-
gelegten Alten vom Berge verleben durste. Wenn Ott nach
anregendem Gespräch in später Abendstunde bei einem guten
Tropfen aus seinem Eidgenossendrama zu deklamieren begann,
daß es nur so krachte, dann sprühte dem weißhaarigen Poeten
das Jugendfeuer aus den Augen. Im Januar 1896 kam
I)r. Ott zu einem Konzert des Männergesangvereins „Har-
monie", wozu er vom Verein eingeladen worden war, nach

Zürich. Bei dieser Gelegenheit suchte er mich in Nötzlis
„Nebelspalter"-Werkstatt auf. Später kam er wiederholt ans
unser schweizerisches Witzblatt und meine Mitarbeit zu sprechen,
so, als er einmal in seiner lakonischen Art schrieb: „Da Ihr
Euch der Griechen im „Nebelspalter" so wacker annehmt, so

sei Euch alles andere verziehen." Ein ander Mal riskierte
er gar folgende Postkarte: „Kerl, Ihr seid ein doppelter
Hundsdonner und verdammt reicher Verslump, Ihr solltet
besteuert werden und Nötzli soll Euch sofort aufbessern. Die
Gedichte auf Hauslick und Meyer (C. F.) sind prachtvoll."
Daran knüpfte sich der Wunsch, es möge dem Verfasser dafür
so gut gehen, als es in dieser vom Teufel bewirtschafteten
Welt möglich sei. Ott brauchte freilich einen bedeutend dra-
stischercn Ausdruck als „bewirtschafteten,,; im Original läßt
er sich hier nicht gut wiedergeben.

Derartige hagebuchene Kraftworte mögen dem sensibel»

Antipoden Widmann mit der Zeit auf die Nerven gegangen
sein. In jenen Jahren war's (1894), als mir l)r. Widmann
gelegentlich in Beantwortung einer literarischen Angelegenheit
die Bemerkung einstießen ließ: „Mich wundert nur, daß Ott
nach mir fragte, da wir unsere Beziehungen aufgegeben haben.
Verstehen sie aber recht: ich habe nichts gegen Ott, als daß

mir seine krankhafte Nervosität den persönlichen Umgang mit
ihm auf die Dauer unmöglich machte. Es machte mich zuletzt
ordentlich krank, mit ihm zu Verkehren. Die Achtung aber
vor seinem großen dramatischen Talent wird hiedurch nicht
beeinflußt."

Bedeutend wärmere Tone, die man heute, nun beide

Männer dahingeschieden sind, nicht ohne Ergriffenheit lesen

wird, findet Widmann am Schluß eines Mitte Oktober 1894
an mich gerichteten Schreibens: „Mit Dr. Ott scheint es immer
die alte Geschichte zu sein, was mir für ihn sehr leid tut.
Er schreibt nicht bloß Tragödien, er ist selbst eine tragische
Person. Möge der Erfolg seiner Tellkantate ihm zum Son-
nenstrahl werden! Aber freilich müßten täglich solche Strahleil
ihm auf seinen armen Pelz scheinen, damit er das Leben
leichter nehmen könnte." — Leider scheint die Entfremdung
zwischen den zwei in Meiningen aufgeführten Schweizer-
autvren mit den Jahren Fortschritte gemacht zu haben. We-
nigstens scheint das ans nachfolgenden Mitteilungen Widmanns
hervorzngehn, die er mir im März l897 machte: „Dr. Ott
hielt am Samstag in St. Gallen einen Vvrtrag in der dor-
tigen Museumsgesellschaft, d. h. er laß den ersten Akt seines
Burgnnderstücks dort vor. Mir hat er seit Erscheinen der
„Maikäferkvmödie", die ich ihm zuschickte und die er mir
niemals verdankte, keine Zeile geschrieben, sodaß ich annehme,
er sei aus irgend einem mir unbekannten Grunde wieder
einmal verzürnt, ein Znstand, der mir ihm gegenüber doch
wesentlich lieber ist, als seine beschwerlichen Freundschafts-
Versicherungen. Wie sehr ich auch vieles an seinem geistigen
Menschen hochschätze, der persönliche Verkehr mit ihm geht
mir ans die Nerven; man muß schon einige Anlage zum
Jrrenwärter haben, um Ott aushalten zu können. So tut
es mir zwar leid, wenn er irgendwie zornige und bittere
Gefühle mir gegenüber hegt, aber ich befinde mich in diesem
Zustand gegenseitigen NichtVerkehrs immer am angenehmsten
und hoffe ihn als dauernden festhalten zu können."

Das war eine unverblümte Absage, ein Abbruch aller
Beziehungen, die auch mir, dem überraschten Empfänger dieser
Nachricht, aufrichtig leid tun mußte und mich iin stillen die
Frage aufwerfen ließ, welcher von den beiden denn nun
eigentlich der nervösere Herr sei: Dr. Ott oder Dr. Widmann?

Als mein seit früher Jugendzeit blind gewesener Vater,
eine in Bern stadtbekannte Persönlichkeit, gestorben war, hatte
ihm Widmann im „Bund" einen warmen Nachruf geschrieben,
den ich heute noch aufbewahre. Als ich ihm für seine Auf-
merksamkeit meinen Dank schickte, schrieb er mir (1893) zurück:
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Sßerter .fjcrr College!

®ie Syrern fei. SSatcr gemibmeten (Erinnerungswerte
waren mir felbft §ergenSfad)e. 3ßu SSater mar eigenttidj
mein ättefter S3erner Sefaunter, bom Sieftaler ißfarrßaufe ßcr;
auf bem SBcg nad) SBalbenburg gab id) ißm bamalS eine
©tnnbc meit baS ©eleit. @2 freut midi aber, baß 3ßnen
ber ffeine ÜJJefrolog lieb iff." —

SBie geiftboll, anregenb unb eine gange ©ßemenreißc
beleudjtenb, 3. S3. SBibtnann am ©d)rcibtifcß gu plaubern
berftanb, geßt auS naeßfießenbem SBricf ßerbor, ber infofern
befonbcrcS Sntercffe beanfpruetjen barf, als er bcit Meiftcr
beS Feuilletons unb feinfiunigeu fßoeten, aitd) bon ber po
litifdfen ©cite geigt. Um biefem ©djrcibcn, baS man eine
gefd)riebene Mofaifarbeit nennen fönnte, nad) feiner ©eite
ßin Slbbrud) gu tun, mag eS itnberfürgt unb unberfeßrt ïjicr
ißlaß fiubcn unb biefe (Erinnerungen befd)ließcn. ©er 33ricf
ift batiert ben 19. Slpril 1896 unb lautet mörtlid):

SBertcr §err S3eetfcßen!

Möge baS bortrefflicße @ebid)t im „Stebelfpalter" auf
3'graggen, Srüftlein & (Sie. bon Sßnen ober bon mem immer
fein,i) jebenfallS möchte id) 3ßneu fageit, baß ici) eS fur baS

Mnfter eines politifeßen SBißbtatt=@ebid)teS ßaltc. SSor allem
beruht es — maS immer bie §auptfacße — auf einem feft
in§ Singe gefaxten ©ebanten unb auf bem cntfd)loffenen
SBiden, biefen ©ebanfen ffar unb beftimmt auSgufprecßen.
Mancßmal flimmern bie ©ebießte im „iftebelfpalter" gu unruhig
unb beirren einfache Sefer, bie nießt rcd)t begreifen, maS bie
eigentliche Meinung ber Sltebaftion. 3d) ßörte baS im SBiKe»

ßanbel bem „iltebeffpalter" öfter borroerfen, er roage nicht
recht, feine eigene Meinung auSgufprecßen.

dagegen ift nun bicfeS ©ebießt, bbfd)on cS nid)t eigent»

') Sin baë mir rticEjt borltegenbe Ißoem bermag id) mid) nad) fo
(anger geit nicht gu erinnern. ®odj tut ber Dlamc b'c§ SlutorS in biefem
galt ja audj nichts jur ©adje.

lid) für Moor contra g'graggeit Partei nimmt, bod) ein in
ber Meinungsäußerung refoluteS, inbem eS auf bcittlid) er»
fcunbarc SBeife bie fd)mälicl)c Snfoufequeng berer tabclt, bie

unter bem ©ruef ber öffentlichen Meinung ißren bisherigen
Äampfßaßn im ©tid)e laffen. 3d) fchreibe 3ßne" baS alles,
locil id) 3ßncn an biefem gefunben ©ebießte geigen möchte,
mie feft unb fießer unb beftimmt unb überhaupt bie Sinieu»
fitßrung in einem SBißblatt fein müßte. Für ben SBiHeßaubel
loiißtc ich Shrem 3ctd)iter eine feßr ßübfcßc 3bcc: ®ie Rappen»
heimer, mie fie für ihren Führer ißiccolomini bemonftrieren.
(©ic miffen, bie berühmte Meiningcr=@gene.) ®te Unterfcßrift
fönnte ben ©ebanfen auSbrücfen, mie feltfam cS bod) fei,
baß mir baS, maS mir in ber ißoefie fd)ön finben, manchmal
in ber SBirflid)feit fo gar nicht begreifen motten unb fogar
Uerurteilen. Sie feßen aus biefen leßten feilen, baß id) eut»
feßieben für SBtllc contra SunbcSrat bin; bie 33unbeSratS=
meßrheit ßat fid) mir mit ißrer ©efetwerbreßung bcräd)tlid)
gemaeßt. (Ebenfo ßalte id) unferc politifeßen') Dberftcn für
eine SanbeSfalamität. ©nblid) bin id) entrüftet über bie Slrt,
mie man baS ©cßreiben ber Dffigiere an ben 33unbeSrat in
ber greffe aitfnaßm. SbicfcS ©cßreiben, baS nun im „33unb"
in SBilleS (Ertläntng nach bem SBortlaute üorlicgt, ift gar
fo artig gcßalten, entßält fo abfolut nid)tS bon 3ïefpe!tabfagc
unb Snfuborbination, baß man fid) bod) aHmäßtig fragen
muß, ob fid) unferc SunbeSräte eigentlich für Majcftäten unb
•Çcrrgôtter ßalten, baß fie fclbft eine fo maßbulle SSorftellnng
nicht meßt ertragen. ÜebrigenS ift es unrid)tig, menu im
„23uub" unb anbern Slattern behauptet mürbe, baS Soll
fteßc ßintcr bem SitnbcSrat;2) ici) ßabe biete Sewcifc beS

©egcnteilS. ©ie biefen Srief and) tperrn Stößli, ben
id.) freunblid) gu grüßen bitte.

Mit beftem ©ritß

3ßr 3- S. SBibmann.

') SBorn Sörteffchrctbcr unterftridjen.
g „grt biefem galt", roävc natürlich gu ergangen. 21. S3.

Das Dint)oniffa=inufeum in Brugg.
©iefer Sage ift in 33rugg baS Mufeum ber @efellfd)aft

„Pro Vindonissa" eiitgemcißt unb für baS ißublüttm eröffnet
würben. ®arüber freuen fieß nid)t nur alle günftigen Sllter»
tumSforfcßer, fonbern and) alle bie, bie bor ber alten Huttur,
ber alten ftunft unb ber @efcßid)te ltnfercS SanbeS Sld)tung

Das Vindonissa=museuin in Brugg.

ßaben unb ißr 33ereßrung goüen. SiefeS Mufeum ßat bie

ermähnte ©efellfdjaft gu bem .Qmecfe erbaut, bie attrömifeßen
Slmftgegenftänbe unb ard)äologifd)en F^be attS bent eßc=

matigen römifd)en Sager SSinboniffa in einem §attfe gu farm
mein, untergubringen unb gu orbnen. @S felbft fteßt iit ber

Dtäße beS befannten „fftoten fpaufeS" in Srugg
unb ift, mie ttufer 93ilb geigt, burd)auS einfad)
aber ftilboll gebaut unb tonnte mit feinem ©in=

gang leicht an einen rötnifd)en ©ortürm gemaßneu.
In ben groei tpauptfeiten beS S3aueS finb bie

ißorträtS ber ffiaifer SluguftuS, ©iberiuS, ©atigula,
(SlaubiuS, Dtero, SScSpafian, ©omttian unb Sfeba
in Müngenfornt unb in träftiger Sinienfüßrung
bargeftellt, bie mieberum leicht leferticße 3ufd)riften
ertlären unb erläutern. Sin einem £>aufe, baS

Ueberrefte altrömifcßer ^ulturmerte beherbergen
unb behüten foK, barf aneß äußerlid) baS 2Baßr=
geteßen DtomS nicht feßlen. SintS neben bem @in=

gang fteßt beSßalö in ©teirt geßauen, bie fagen»
ummobene SBölfin, bie beiben Spillinge ber 9lea
©ilbia unb beS ÄriegSgotteS MarS, üvomuluS unb
DîemuS ftiHenb. ©aS ©teinbilbroerl mürbe nad)
einem MobeH ber berliner Sünftler §einrid)fen
nnb 3fsnbed, bon ben Silbßauern ©ebrüber
©cßmßger in 3ütid) erftellt. ©er ©rbaner beS

§aufeS ift §r. Slrd)iteït SI. F^ößüü) bon Srngg,
in ©ßarlottenbnrg.

©aS gmeite S3ilb geigt, bie fHuinen beS alten
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Werter Herr Kollege!

Die Ihrem sel, Vater gewidmeten Erinnerungsworte
waren mir selbst Herzenssache. Ihr Vater war eigentlich
mein ältester Berner Bekannter, vom Liestaler Pfarrhause her;
ans dem Weg nach Waldenburg gab ich ihm damals eine
Stunde weit das Geleit. Es freut mich aber, daß Ihnen
der kleine Nekrolog lieb ist." —

Wie geistvoll, anregend und eine ganze Themenreihe
beleuchtend, I. V. Widmann am Schreibtisch zu plaudern
verstand, geht aus nachstehendem Brief hervor, der insofern
besonderes Interesse beanspruche!: darf, als er den Meister
des Feuilletons und feinsinnigen Poeten auch von der Po-
litischen Seite zeigt. Um diesem Schreiben, das man eine
geschriebene Mosaikarbeit nennen konnte, nach keiner Seite
hin Abbruch zu tun, mag es unverkürzt und unversehrt hier
Platz finden und diese Erinnerungen beschließen. Der Brief
ist datiert den 19. April 1896 und lautet wörtlich:

Werter Herr Beetschen!

Möge das vortreffliche Gedicht im „Nebelspalter" auf
Z'graggen, Brüstlein à Cie. von Ihnen oder von wem immer
seinZ) jedenfalls möchte ich Ihnen sagen, daß ich es für das
Muster eines politischen Witzblatt-Gedichtes halte. Vor allein
beruht es — was immer die Hauptsache — auf einem fest
ins Auge gefaßten Gedanken und ans den: entschlossenen
Willen, diesen Gedanken klar und bestimmt auszusprechen.
Manchmal flimmern die Gedichte im „Nebelspalter" zu unruhig
und beirren einfache Leser, die nicht recht begreifen, was die
eigentliche Meinung der Redaktion. Ich hörte das im Wille-
Handel dem „Nebelspalter" öfter vorwerfen, er wage nicht
recht, seine eigene Meinung auszusprechen.

Dagegen ist nun dieses Gedicht, obschon es nicht eigent-

>) An das mir nicht vorliegende Poem vermag ich mich nach ?v

langer Zeit nicht zu erinnern. Doch tut der Name des Autors in diesem
Fall ja auch nichts zur Sache,

lich für Moor contra Z'graggen Partei nimmt, doch ein in
der Meinungsäußerung resolutes, indem es auf deutlich er-
keunbare Weise die schmäliche Inkonsequenz derer tadelt, die

unter dem Druck der öffentlichen Meinung ihren bisherigen
Kampfhahn im Stiche lassen. Ich schreibe Ihnen das alles,
weil ich Ihnen an diesem gesunden Gedichte zeigen mochte,
wie fest und sicher und bestimmt und überhaupt die Linien-
führung in einein Witzblatt sein müßte. Für den Willchandel
wüßte ich Ihrem Zeichner eine sehr hübsche Idee: Die Pappen-
heimer, wie sie für ihren Führer Piccolomini demonstrieren.
(Sie wissen, die berühmte Meininger-Szene.) Die Unterschrist
könnte den Gedanken ausdrücken, wie seltsam es doch sei,

daß wir das, was wir in der Poesie schön finden, manchmal
in der Wirklichkeit so gar nicht begreifen wollen und sogar
verurteilen. Sie sehen aus diesen letzten Zeilen, daß ich ent-
schieden für Wille contra Bundesrat bin; die Bundesrats-
Mehrheit hat sich mir mit ihrer Gesetzvcrdrehung verächtlich
geinacht. Ebenso halte ich unsere politisch ens) Obersten für
eine Landeskalamität. Endlich bin ich entrüstet über die Art,
wie man das Schreiben der Offiziere an den Bundesrat in
der Presse aufnahm. Dieses Schreiben, das nun im „Bund"
in Willes Erklärung nach dein Wortlaute vorliegt, ist gar
so artig gehalten, enthält so absolut nichts von Respektabsage
und Insubordination, daß man sich doch allmählig fragen
muß, ob sich unsere Bundesräte eigentlich für Majestäten und
Herrgötter halten, daß sie selbst eine so maßvolle Vorstellung
nicht mehr ertragen. Uebrigens ist es unrichtig, wenn im
„Bund" und andern Blättern behauptet ivurde, das Volk
stehe hinter dem Bundesrat;2) ich habe viele Beweise des

Gegenteils. Zeigen Sie diesen Brief auch Herrn Nötzli, den
ich freundlich zu grüßen bitte.

Mit bestem Gruß

Ihr I. V. Widmann.

9 Vom Briefschreibcr untcrstrichon,
Z „In diescm Fall", wäro natürlich zu ergänzen. A, B,

vas Vindonissa-Museum in Srugg.
Dieser Tage ist in Brugg das Museum der Gesellschaft

„pro Vinclonissa" eingeweiht und für das Publikum eröffnet
worden. Darüber freuen sich nicht nur alle zünftigen Alter-
tumsforscher, sondern auch alle die, die vor der alten Kultur,
der alten Kunst und der Geschichte unseres Landes Achtung

vâs VinaonissÄ-Museum j» krugg.

haben und ihr Verehrung zollen. Dieses Museum hat die

erwähnte Gesellschaft zu dem Zwecke erbant, die altrömischen
Knnstgegenstände und archäologischen Funde aus dem ehe-
inaligen römischen Lager Vindonissa in einem Hause zu sam-
meln, unterzubringen und zu ordnen. Es selbst steht in der

Nähe des bekannten „Roten Hauses" in Brugg
und ist, lvie unser Bild zeigt, durchaus einfach
aber stilvoll gebaut und könnte mit seinem Ein-
gang leicht an einen römischen Torturm gemahnen.
An den zwei Hauptseiten des Baues sind die

Porträts der Kaiser Augustus, Tiberius, Caligula,
Claudius, Nero, Vespasian, Domitian und Nerva
in Münzenfvrm und in kräftiger Linienführung
dargestellt, die wiederum leicht leserliche Inschriften
erklären und erläutern. An einem Hause, das
Ueberreste altrömischer Kulturwerke beherbergen
und behüten soll, darf auch äußerlich das Wahr-
zeichen Roms nicht fehlen. Links neben dem Ein-
gang steht deshalb in Stein gehauen, die sagen-
umwobene Wölfin, die beiden Zwillinge der Rea
Silvia und des Kriegsgottes Mars, Romulus und
Remus stillend. Das Steinbildwerk wurde nach
einem Modell der Berliner Künstler Heinrichsen
und Jsenbeck, von den Bildhauern Gebrüder
Schwyzer in Zürich erstellt. Der Erbauer des
Hauses ist Hr. Architekt A. Fröhlich von Brugg,
in Charlottenburg.

Das zweite Bild zeigt, die Ruinen des alten
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